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Wohnen kann auch bedeuten, bestimmten Personen räumlich, alltäglich und emo-

tional näher zu sein als allen anderen – in WGs, Familien- oder Paar-Haushalten

wird individuell und gleichzeitig zusammen gewohnt.Wie alleWohnformen ist das

Zusammenleben von Paaren normativ gerahmt. Paare haben teils konkrete Ideen

davon,wie es in ihrerWohnung aussehen soll,wiemanRäumeeinrichtet undnutzt,

aber auch, wie es auf keinen Fall aussehen sollte oder welche Dinge lieber versteckt

werden sollten undwarum.Diese Vorstellungen können zumBeispiel in Interviews

erfragt und von den Interviewpartner:innen verbalisiert werden, sodass subjekti-

ves, explizites Wissen über das Wohnen erhoben werden kann. Allerdings ist dies

fürSozialforscher:innennur zumTeil befriedigend,denndas vordergründige,kom-

munikative Wissen verweist auf partiell verborgene Bedeutungs- und Sinngehalte

und basiert auf Konstruktionsleistungen und Typenbildungen (Bohnsack 2021: 27).

Ziel ist deswegen die Rekonstruktion des impliziten Wissens, das auf Erfahrungen

beruht und alsHandlungsorientierungwirkt.Die dokumentarischeMethode ist ein

rekonstruktives Verfahren, das auf Ansätzen von Mannheim und Garfinkel beruht

und von Bohnsack in der Form konzipiert wurde, wie es heute zum Einsatz kommt

(Bohnsack/Meuser/Geimer 2018: 52). Sie »gibt Aufschluss über die Handlungsori-

entierungen, die sich in der jeweiligen Praxis dokumentieren, und eröffnet somit

einen Zugang zur Handlungspraxis« (Nohl 2009: 8). So lassen sich implizite kon-

junktiveWissensbestände analysieren,wobei dasAttribut konjunktiv aufdenEntste-

hungszusammenhang diesesWissens verweist: Soziale Gruppen verfügen über kol-

lektiv geteilte Erfahrungen, auf denen ihr gemeinsames, also konjunktives Wissen

basiert (Bohnsack 2021: 54f.).Die Rekonstruktion diesesWissensmit der dokumen-

tarischenMethode bietet also die Möglichkeit, nicht nur Fragen nach individuellen

Wohn-Stilen oder Wohn-Wünschen zu beantworten, sondern auch zu beleuchten,

welches konjunktive Wohnwissen diesen zugrunde liegt und als Handlungsorien-

tierung wirkt.
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Als kleinstmögliche Gruppe (Simmel 2014) verfügen auch Paare über konjunkti-

vesWissen, das sich im Laufe der Beziehung verfestigt und sich angeregt durch be-

stimmte Ereignisse zunehmend objektiviert (Berger/Kellner 1965; Lenz 2009: 227ff.;

Burkart 2018: 117f.; Kaufmann 2005). Ein solches Ereignis ist das erste Zusammen-

ziehen eines Paares, bei dem unter anderem die Simultanität von Ich undWir, d.h.

von Individualität und Paar-Sein, auch inmaterieller Form zumTragen kommt (Ar-

cidiacono/Pontecorvo 2019; Rehbein 2021). Meiner Annahme nach soll die gemein-

sameWohnung Zuhause des Paares und der einzelnen Partner:innen sein, was mit

einem vielschichtigen Prozess einhergeht.

In meinem Dissertationsprojekt zum ersten Zusammenziehen von Paaren in-

teressiere ichmich für diesen Prozess und die hier wirksamenOrientierungen. An-

hand meiner Forschung zeige ich in diesem Beitrag, wie sich Wohnen mit der do-

kumentarischen Methode erforschen lässt. Dafür gehe ich zuerst auf mein Wohn-

verständnis ein, bevor ich meine empirische Vorgehensweise skizziere. Ich werfe

einen Blick auf ausgewählte Schritte bei der Auswertungmeiner Daten mit der do-

kumentarischenMethode und reflektiere abschließend Reichweiten und Beschrän-

kungeneinerderartigenVorgehensweiseund ihrerNutzbarmachung fürdieWohn-

forschung.

1. Zusammenwohnen und Zuhause-Sein

Aufgrund der Mehrdimensionalität des Wohnens, wie zum Beispiel von Häußer-

mannundSiebel (2000) in Fragestellungen (2000: 32) oder vonMeuth (2018) als heu-

ristisches Modell eingefangen (2018: 66–70), lassen sich in der Wohnforschung di-

verse Schwerpunkte setzen. In meiner Forschung kommen zwei Aspekte vorrangig

zum Tragen: Wohnen als Zusammenwohnen und als Zuhause-Sein.

Die Entscheidung von Paaren, in eine gemeinsame Wohnung zu ziehen,

ist mit Erwartungshaltungen verknüpft: Zusammenwohnen wird mit mehr ge-

meinsamer Zeit, mehr Nähe, Vorteilen finanzieller und zeit-ökonomischer Art

sowie einer Intensivierung der Beziehung in Verbindung gebracht (Sassler 2004;

Rhoades/Stanley/Markman 2009; Kopp et al. 2010: 147ff.). Andererseits kann das

Zusammenwohnen einen Verlust von Rückzugsmöglichkeiten und Unabhängig-

keit bedeuten und zu einer als negativ wahrgenommenen Veralltäglichung der

Paarbeziehung führen (Rhoades/Stanley/Markman 2009; Soulsby/Bennett 2017).

Schließlich impliziert das Zusammenziehen auch die Auseinandersetzung mit der

Aufgabenverteilung im Haushalt und das permanente Miterleben des:r Partner:in.

Demgemäß können Konflikte neu entstehen oder schon vorhandene an die Ober-

fläche gelangen (Kaufmann 2008). Dennoch sind das Zusammenziehen und ein

gemeinsames Zuhause bisher ein etablierter Bestandteil der Paar-Biografie (Kopp
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et al. 2010: 123, Burkart 2018: 135ff.). Aber was verstehen Menschen eigentlich als

Zuhause und inwiefern kannWohnen als Zuhause-Sein verstanden werden?

Bei der Beantwortung dieser Frage sollte nicht die normativ-emotionalisierte

Aufladung des Begriffs Zuhause1 reproduziert werden.Wedermuss der Ort, an dem

sichMenschen zuhause fühlen, zwangsläufig ihr privater Haushalt sein noch über-

haupt ein bestimmter Ort.2 Laut Boccagni (2019) verweist Zuhause weniger auf die

Bindung an einen expliziten Ort als vielmehr auf eine Beziehung, die »performativ

und interaktiv« und immer in Verzahnungmit einem »distinktivenmateriellen und

sozialenRahmen« (ebd.: 40) zu einemOrt hergestelltwird.Mit dendrei FaktorenSi-

cherheit,Vertrautheit undKontrolle (ebd.: 44) fasst Boccagni zusammen,worin sich

diemeistenMenschen einig sind, wenn sie Zuhause beschreiben: geschützt sein; ei-

genen Gewohnheiten selbstverständlich nachgehen können; sich nach den eigenen

Regeln einrichten und alltäglich man selbst sein dürfen (ebd.: 44). Ein Zuhause im-

pliziert außerdem eineOrdnung durchGrenzen: Die Erfahrung basiert auf der Ein-

ordnung in eine Innen- und Außenwelt, in ein Ich bzw.Wir und die Anderen (ebd.:

48). Es fungiert so auch als »kognitiver Sicherungspunkt, von dem aus Individuen

die externe soziale Realität […] ordnen« (ebd.: 48).

Zu einem Zuhause wird eineWohnung durch Aneignung und Personalisierung

durch die Bewohner:innen (Boccagni 2022; Levin 2019). In der Wohnung befindet

sich meist der Großteil der persönlichen Dinge, sodass sie auch in diesem Sinne

als materieller Ausdruck einer von der Außenwelt abgetrennten Innenwelt fungie-

ren kann.DieWohnung darf dennoch nicht rein als intimer und sozial isolierterOrt

verstandenwerden.Sie ist nicht nurVerortungvonPrivatsphäreund Intimität, son-

dern dient gleichermaßen als »showcase and shelter« (Frykman/Löfgren 1987: 126).

Ihre Einrichtung ist abhängig von sozialstrukturellen Bedingungen und stellt einen

zur sozialen Umwelt relationalen Prozess dar (Sturm 2010: 151,Harth/Scheller 2012:

121). Dennoch sollte hinsichtlich des Verhältnisses von Menschen und ihren Din-

gen nicht selbstverständlich von einer »repräsentativen Verknüpfung« (Hahn 2019:

21) ausgegangen werden. Identifikationen von Personen mit ihrer Wohnung bzw.

den Dingen darin sind dynamisch und finden in Form von Aushandlungsprozes-

sen statt. Bedeutungszuschreibungen mancher Dinge können sich verändern, sich

auflösen oder nie intentional gegeben sein (ebd.: 23). Die »Idee der Spiegelung des

Lebensstils in einem Ensemble von Mobiliar und […] Einrichtung« (ebd.: 21) ist da-

her kritisch zu betrachten. Dies soll nicht die Zusammenhänge zwischen der Ge-

staltung der Wohnung und den vorhandenen Ressourcen und Zwängen negieren.

1 Zur Kritik aus feministischer Perspektive siehe z.B. Klaus/Drüeke 2008; Terlinden 2010; Strü-

ver 2020.

2 Beispiele aus der Migrationsforschung finden sich z.B. im Sammelband von Hahn/Neumann

2019.
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Vielmehr geht es darum, den vielfältigen Verknüpfungen von Biografie, Beziehun-

gen, Herkunft und Aspirationen mit dem Wohnen Rechnung zu tragen, wie zum

Beispiel von Clarke (2001) und Miller (2001; 2014) thematisiert. Diese Dynamik der

Beziehung zwischen denMenschen und ihrenDingen kommt imUmziehen beson-

ders zum Tragen: Es kannmit Marcoux (2001) als »self-reflexive exercise« (ebd.: 83)

und mit Depner (2015) als Ordnen und Evaluieren von Beziehungen und Identität

verstanden werden.

2. Wohnwissen von Paaren dokumentarisch erforschen

Fürmeine Forschung habe ich zehn Paare in ihrerWohnung interviewt. So ergeben

sich zehn Fälle, wobei sich jeder Fall aus verschiedenen Daten zusammensetzt, die

durch die von mir gewählten unterschiedlichen Interviewformate produziert wur-

den. Zuerst habe ich ein narratives Paar-Interview durchgeführt, bei dem ich das

Paar zum Einstieg bat, mir zu erzählen, wie sie zusammengekommen sind. Die-

ser offene Stimulus erlaubte dem Paar bzw. den Partner:innen eigene Relevanzset-

zungen, provozierte vielseitige Kontextinformationen und erforderte eine Verstän-

digung, wer was erzählen kann oder darf. Daran anknüpfend ging es um den Pro-

zess des Zusammenziehens,denAlltag unddie Lebensinhalte.Anschließend erfolg-

te ein Walking Interview, bei dem Fotos durch das Paar erstellt wurden. Von Raum

zu Raum erzählte das Paar von der Nutzung, dem Einrichten und den getroffenen

Entscheidungen, Lieblingsorten und -dingen oder auch störenden Elementen so-

wie weiteren Plänen. Das Paar hatte so die Möglichkeit, das eigene Zuhause und

Paar-Sein im Zusammenspiel mit dessen materiellem Ausdruck dar- und herzu-

stellen. Durch die Bilder konnten relevante Bereiche und Dinge festgehalten und

zum Beispiel Lieblingsorte besonders in Szene gesetzt werden. Der Besuch wurde

mit einem bilanzierenden Interview abgeschlossen, bei dem es um Zufriedenheit

und Zukunftsplanung ging. Ein Fall, d.h. ein Paar und dessen Wohnung, setzt sich

also aus Interviewmaterialien, die in unterschiedlichen Anteilen aus Erzählungen,

Beschreibungen und Argumentationen bestehen, und Bildmaterial zusammen. Al-

le Daten werte ich mit der dokumentarischen Methode aus. Ziel der Auswertung

ist die Rekonstruktion sogenannter Orientierungsrahmen, die Aufschluss über das

Wohnen als Handlungspraxis geben.

Die dokumentarischeMethode dient der »begrifflich-theoretische[n] Explikati-

on jener Bedeutungsgehalte […], die bei der konjunktiven Verständigung unmittel-

bar – auf der Grundlage […] kollektiver oder konjunktiver Erfahrungen – verstan-

denwerden« (Przyborski/Wohlrab-Sahr 2021: 365).Methodologischwird also davon

ausgegangen, dass soziale Gruppen über konjunktives Wissen verfügen. Im Fokus

steht deswegen die Differenzierung zwischen kommunikativem, d.h. bewusstem

und sprachlich explizierbarem Wissen und dem implizit vorhandenen konjunkti-
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ven, handlungspraktischen Wissen. Diese Annahme ist essenziell, um den Begriff

der Orientierungsrahmen zu verstehen: Erst durch die Umsetzung in Handlungs-

praxis, »die Integration und ›Brechung‹« (Bohnsack 2014: 20) innerhalb der Orien-

tierungsrahmen, gewinnt das kommunikativeWissen an Bedeutung.Da die Orien-

tierungsrahmen also »die Struktur der Handlungspraxis selbst« (2018: 35) beschrei-

ben, ist das Ziel deren Rekonstruktion.

Für die Rekonstruktion wird eine bestimmte Qualität des Materials benötigt.

Forscher:innen erhalten den »Zugang primär über Erzählungen und Beschreibun-

gen sowie mentale und materiale Bilder und die darin implizierten Gegenhori-

zonte« (Bohnsack 2014: 37). Bilder können mit der dokumentarischen Methode

also ebenso »als Dokumente für Sinnzusammenhänge« (Przyborski/Wohlrab-Sahr

2021: 197) und als Ausdrucksform konjunktivenWissens analysiert werden.

Bei der dokumentarischen Methode erfolgen zwei Auswertungsschritte3: die

formulierende und die reflektierende Interpretation. Bei der formulierenden In-

terpretation konzentrieren sich die Forscher:innen auf dasWas des Materials, d.h.

die Themen, die benannt werden, oder was auf einem Bild zu sehen ist. Bei der

reflektierenden Interpretation stellt sich dann die Frage nach dem Wie, d.h. dem

Entstehungszusammenhang des Bildes oder der Erzählungen. Ziel ist es, »den Ori-

entierungsrahmen zu rekonstruieren, innerhalb dessen die […] Themen bearbeitet

werden« (Nohl 2009: 82). Die reflektierende Interpretation setzt sich aus mehreren

Teilschritten zusammen: Mit Blick auf eine Sequenz sind zunächst die Textsorten

zu differenzieren, da ein hoher Erzählanteil nötig ist. Zu den darin implizierten

Bedeutungsgehaltenwerden dann Lesarten entwickelt undHypothesen aufgestellt,

die im Fortgang bestätigt oder verworfen werden. Besondere Aufmerksamkeit gilt

den positiven und negativen Horizonten, die in den Erzählungen sichtbar werden.

Diese Perspektiven auf das Material können als Fragen, die ich an das Material

stelle, zusammengefasst werden: Wie will das Paar wohnen, wovon grenzt es sich ab?

Welche Vergleichsfolien für die Wohnung und das Wohnen werden sichtbar? Wann, wo und

wie wohnt das Paar bzw. die einzelnen Partner:innen? Und für wen und wie wird die Woh-

nung nach außen geöffnet? Ein zentrales Element der Auswertung ist außerdem die

komparative Analyse, sodass die Besonderheiten eines Falls sich im Vergleich zu

einem anderen offenbaren (Nohl 2009: 54).

Auch die Auswertung des Bildmaterials ist in die beiden Schritte der formulie-

rendenund reflektierenden Interpretationunterteilt.Die erste Frage:Was ist aufdem

Bild? zielt auf das Erfassen der »kommunikativ-generalisierte[n] Sinnebene« (Przy-

borski/Wohlrab-Sahr 2021: 422) ab, während mit der Frage: Wie wird das Bild her-

3 Allgemeinere Einführungen und Anwendungsbeispiele finden sich in den genannten Quel-

len sowie bei Bohnsack/Nentwig-Gesemann/Nohl 2013 und Kleemann/Krähnke/Matuschek

2013. Für eine ausführliche Darstellung der Bildinterpretation mit der dokumentarischen

Methode siehe Przyborski/Wohlrab-Sahr 2021: 420–444.
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gestellt? die konjunktive Bedeutung fokussiert wird. Auch hier stellt sich die über-

geordnete Frage nach dem Entstehungszusammenhang, der sich in meiner For-

schungsarbeit anhand bestimmter Unterfragen greifbar und rekonstruierbar ma-

chen lässt:Wer erstellt das Bild und warum?Welcher Blick zeigt sich hier?Welche Funktion

erfüllt das Bild? Und wasmacht das Bild für das Paar relevant?

Im Folgenden gehe ich auf einen Aspekt, der die Bedeutung des Orientierungs-

rahmens in der Auswertungspraxis gut veranschaulicht, gesondert ein. Wie bei

Nohl (2009) dargestellt ist die Identifikation homologer Äußerungen im Schritt der

reflektierenden Interpretation essenziell, da sich so »die implizite Regelhaftigkeit

von Erfahrungen« (ebd.: 51) und ihr Bedeutungsgehalt als Orientierungsrahmen

rekonstruieren lässt. Bei der komparativen Sequenzanalyse wird nach derartigen

Homologien über verschiedene Themen oder wie hier auch Wohn-Räume hinweg

gesucht.4 Im Sinne der Nachvollziehbarkeit verbleibe ich dabei auf der Einzelfall-

ebene5 und beziehe mich beispielhaft auf zwei Sequenzen der Paare Mina und Ole

sowie Niklas und Konstantin6. Es handelt sich dabei um die Anfangssequenz des

Paar-Interviews, die das Zusammenkommen zumThema hat, und um die Sequenz

aus dem Walking Interview, in der wir im Schlafzimmer sind. Die Schlafzimmer-

Sequenzen lassen sich gut vergleichen, da es sich um abgeschlossene Wohnberei-

che mit ähnlicher Ausstattung handelt, was zum Beispiel bei Wohnzimmern selten

der Fall ist. Nachfolgend zeige ich, wie vorgefundene Deutungen zusammenge-

führt werden können, weil sie als Homologien sichtbar werden und auf ähnliche

Orientierungen verweisen.

Mina (27) undOle (31) sind seit anderthalb Jahren einPaar undwohnen seit sechs

Monaten zur Miete in einer Wohnung, die sie aufwendig renovieren. Beim Erzäh-

len ihrer Kennenlerngeschichte wechseln sie sich ab und fragen wiederholt, wer er-

zählen möchte oder kann. Beide legen Wert auf gleiche Redeanteile und sind vor-

sichtig, nicht für die andere Personmitzusprechen, sodass sie vor allem individuell

statt gemeinsam die Paar-Geschichte erzählen. Das Zusammenkommen wird als

eine Geschichte vielseitiger Aushandlungen rund um gleichberechtigte, autonome

Entscheidungen geschildert. Mina hadert damit, sich in »klassische, monogame,

heteronormative Zweierbeziehungen« zu begeben, und versteht Paar-Sein als eine

Beziehungsform, in dieMenschen »reingedrängt« werden. AmEnde haben sich die

4 Den Orientierungsrahmen zu rekonstruieren heißt, »über eine Abfolge […] von

sequenzen […] hinwegKontinuitäten zu identifizieren« (Nohl 2009: 51), also homologeÄuße-

rungen, die auf denselben Rahmen verweisen. Heterologe Äußerungen sind nicht mit dem

hypothetischen Rahmen vereinbar. Im Verlauf der Auswertung werden mit Blick auf homo-

loge wie auch heterologe Äußerungen die Interpretationsergebnisse zunehmend geschärft

und validiert.

5 Es fließen jedoch bereits Schlussfolgerungen aufgrund des Fallvergleichs ein.

6 Es handelt sich um Pseudonyme.

https://doi.org/10.14361/9783839474648-013 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839474648-013
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


Viola Logemann: Dokumentarische Methode 185

beiden aber »geeinigt« (Ole). Dass sie in ihrer Kennenlernphase »jede freie Minu-

te miteinander verbracht haben«, betrachten sie als Ausdruck dessen, sich »selbst

[…] vergessen« (Ole) zu haben. Die Paar-Werdung ist also von Orientierungen an

Gleichberechtigung zweier autonomer Partner:innen und Aushandlungsprozessen

vonBeziehungsmodellengeprägt. InderSchlafzimmer-Sequenz ist dieseBetonung

der Autonomie kaumwiederzufinden: Mina und Ole sprechen hier durchgehend in

der »wir«-Form. Ole, der als Raumausstatter über mannigfache Kompetenzen bei

Renovierungen und Einrichtung verfügt, tritt nicht als solcher auf. Stattdessen be-

tonen beide, wie sie alle Entscheidungen und Arbeiten gemeinsam vorgenommen

haben.Was alsWiderspruch zumAutonomie-Anspruch verstandenwerden könnte,

entspricht auf höherer Abstraktionsebene einem Sichtbarwerden der Orientierung

anGleichberechtigung.Der Experte Ole tritt zurück, da es sich umdie gemeinsame

Wohnunghandelt, in der nur beide gemeinsamentscheiden sowie ein- undherrich-

ten sollen. Das fertige Schlafzimmer ist zuletzt, wie auch ihre Paar-Werdung, ein

Ergebnis von Aushandlungen, was typischerweise in ein Schlafzimmer gehört und

was man dort tut. Anhand einer Geschichte, wie Minas Mutter das Paar zum ers-

tenMal in der neuen gemeinsamenWohnung besucht, veranschaulichtMina dieses

Balancieren eigener Lebensrealität unddesWissensumvorhandeneWohn-undBe-

ziehungsnormen:

»und dann haben wir halt abends […] n Film geguckt und saßen dann halt zu dritt

hier im Bett einfach […] und meine Mama […] meinte […] wenn ich mir jetzt vor-

stelle, wenn ich mit deinem Vater und seinen Schwiegereltern in einem Bett ge-

gessen hätte, aber sie meinte sie fands cool, […] dass sies voll schön fand und so

voll natürlich.« (Mina)

Niklas (26) und Konstantin (25) sind seit vier Jahren ein Paar und wohnen seit

acht Monaten zusammen. Die beiden erzählen ihre Kennenlerngeschichte mit

Bezug auf genaue Zeitpunkte und Orte, wirken dabei aber distanziert gegenüber

Empfindungen und Handlungen und stufen ihre Geschichte als »unspektakulär«

(Konstantin) ein. Sie betonen vor allem die Gelegenheitsstruktur ihres Zusammen-

kommens: Nachdem sie von Konstantins Schwester in Kontakt gebracht wurden,

haben die beiden sich oft gesehen, weil der damalige Wohnort »mit kurzen Wegen

verbunden« war und es daher »halt einfach möglich war, mal schnell aufn Kaffee

vorbei zu kommen« (Niklas). Obwohl beide betonen, freudig und interessiert am

Interview teilzunehmen,möchte Niklas die Geschichte mehrmals abschließen und

zum nächstenThema übergehen. Die Zusammenfassung der ersten gemeinsamen

Spaziergänge als »sehr nett« schließt Niklas kurzerhand mit »und jetzt sitzen wir

hier« ab, was Konstantin noch einmal durch die Wiederholung »jetzt sitzen wir

hier« unterstützt. Zum Schlafzimmer hat das Paar auch wenig zu sagen: »Es ist

sehr funktional eigentlich aufs Schlafen beschränkt. So. Mehr machen wir hier
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nicht.« (Niklas) Es geht kurz um den Balkon, der ans Schlafzimmer grenzt, bevor

Niklas dasThema wechselt und zu einem Buch kommt, das für mich als Soziologin

»spannend« sein könnte. Die Hypothese, dass das Schlafzimmer als der intime

Raum des Paares nicht zu viel Aufmerksamkeit erhalten soll und sie ein Eindringen

in ihre Privatsphäre fürchten,muss im Vergleichmit dem restlichenMaterial über-

prüft werden.Da sich jedoch bereits die Anfangssequenz des Interviews durch eine

zurückhaltende und distanzierte Erzählweise kennzeichnet, liegt die Interpretati-

on nahe, dass hier eine ähnliche Orientierung sichtbar wird. In beiden Sequenzen

zeigt sich nämlich auch die Zurückstellung von Individualität und der Selbstdar-

stellung als Paar. Das Schlafzimmer wirkt im Interview als der unpersönlichste Ort

für die beiden. Auf die Frage nach einem Gegenstand, den sie mit ihrer Beziehung

verbinden, so viel sei aus weiteren Sequenzen des Walking Interviews verraten,

weisen die beiden auf die Vereinigung ihrer individuellen Bücher in einem Regal

im Wohnzimmer hin. Ihre Sammlung ist Ausdruck ihrer Persönlichkeit, doch für

ebendiese ist im Schlafzimmer nicht genug Platz. Hier getroffene Entscheidungen

und Anschaffungen werden bis auf komfortable Kissen, »wenn man abends noch-

mal ne Seite liest« (Konstantin), nicht thematisiert.Niklas undKonstantinmöchten

ihre Geschichte, ihre Dinge und den Prozess ihres Einrichtens nicht zu wichtig

nehmen und legen wenigWert auf eine Selbstdarstellung ihres Paar-Seins.

3. Reichweiten und Beschränkungen

Mit der beschriebenenVorgehensweise können bestimmte Elemente desWohnwis-

sens erhoben und analysiert werden,während andere verborgen bleiben. Inmeiner

Untersuchung gelingt es, in Bezug auf das Wohnen des Paares eine materielle Mo-

mentaufnahme mit zusätzlichen Informationen durch das erzählende Darstellen

der Befragten zu erheben. Die Paare erhalten dieMöglichkeit der Selbstdarstellung

undderPerformanzdesPaar-Seins imZusammenspielmit ihrenpersönlichenDin-

gen und ihrerWohnung.Durch offen gestellte Fragen undErzählstimuli können sie

ihrem eigenen Relevanzsystem Ausdruck verleihen (siehe auch Wandelt in diesem

Band). So kann zum Beispiel gezeigt werden, wie das Paar-Wohnen vor der Kon-

trastfolie der »Studenten-Butze« oder auch dem »richtig erwachsen sein« prakti-

ziertwird.DieProzesshaftigkeitwird insofern eingefangen,als nachderGeschichte

des Raums und der Dinge, gegenwärtiger Nutzung sowie zukünftigen Anschaffun-

gen und Gestaltungsideen gefragt wird. Somit kann ich den Prozess rekonstruie-

ren, begleite ihn aber nicht direkt. Ich betrachte dies aufgrundmeines Erkenntnis-

interesses und forschungspraktischer Überlegungen nicht als Nachteil, jedoch soll-

te evaluiert werden, wie zentral das Dabei-Sein, zum Beispiel bei Entscheidungen

für oder gegen Möbelstücke, oder auch das Einfangen der Handlungspraxis in situ

für die eigene Fragestellung ist (siehe Klocke in diesemBand). Bei einer wie vonmir
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angelegten Forschung kann es zumBeispiel nicht Ziel sein, den natürlichen Zustand

einer Paar-Wohnung zu erheben. Durch die Interviewsituation wird die Wohnung

imGoffman’schen Sinne zur Vorderbühne und kann damit fürmannigfache Perfor-

mances eingesetzt werden, deren Entlarvung durch die Forscher:innen rein unter-

stellender Natur wäre.

Wie dargelegt, ist ein essenzieller Bestandteil der dokumentarischen Auswer-

tung die Identifikation von Homologien. Bei Interviewsmit mehreren Personen ist

aber auch der Blick auf Diskursbewegungen im Material fruchtbar. In gemeinsa-

men Interviews tendieren Paare dazu, sich als harmonische Einheit zu präsentieren

(Wimbauer/Motakef 2017: 36). Auch beim Großteil meines Materials ließe sich ein

hohes Maß an Konsens und Einigkeit aufzeigen. Ist das Forschungsinteresse zum

Beispiel auf Machtasymmetrien oder Konfliktherde gerichtet, sollten zusätzlich

Einzelinterviews geführt oder eine dezidierte Analyse der Diskursbewegungen

vorgenommen werden (Przyborski 2004; Wimbauer/Motakef 2017). Um an für

die dokumentarische Methode geeignetes Datenmaterial zu gelangen, ist beim

Walking Interview besondere Aufmerksamkeit geboten. Das Entdecken von Din-

gen kann Themen initiieren und Erinnerungen hervorrufen (Ratzenböck 2016: 60;

Kühl 2016: 39), produziert aber nicht zwangsläufig Erzählungen. Die Anwesenheit

der Befragten und Interviewer:innen am selben Ort kann zu Unausgesprochenem

führen, da das ausführliche Besprechen von Dingen, die alle sehen, als überflüssig

wahrgenommenwird. Fotos empfehlen sich nicht nur als Analysematerial, sondern

auch als Gedankenstütze für die Auswertung.

4. Fazit

Die dokumentarische Methode kann zur Analyse konjunktiven Wissens zumWoh-

nen als Handlungspraxis eingesetzt werden. Dafür werden Erzählungen und/oder

Bildmaterial als Daten benötigt, die der Erfahrung und erlebten Handlungspraxis

am nächsten kommen. Nicht zu unterschätzen ist die Erarbeitung des methodolo-

gischen Fundaments der dokumentarischenMethode. Dazu zählen der wissensso-

ziologische Hintergrund und das Vokabular, mit dem Forscher:innen vertraut sein

sollten, um die Auswertungspraxis method(olog)isch konsequent zu gestalten. Es

benötigt Übung und im besten Fall eine Interpretationsgruppe, um als Forscher:in

weder »subjektiven Perspektiven verhaftet zu bleiben« noch »mit objektivierendem

Zuschnitt einen äußerlich bleibendenMaßstab an das […] Handeln der Erforschten

anzulegen« (Kleemann/Krähnke/Matuschek 2013: 191).

Ummit der dokumentarischenMethode zu aussagekräftigen Ergebnissen zum

Wohnen zu gelangen, muss dieses also erzählbar und/oder abbildbar gemacht und

in den methodologischen Kontext eingebettet werden. Wenn dies gelingt, eröffnet

sich den Forscher:innen die Bandbreite und Vielfalt an Orientierungen, die beim
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Wohnen zumTragen kommen, sodass es in seiner sozialen Komplexität verstanden

werden kann.
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